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dossier Vier Sprachen, ein Land

Nationalstaaten haben eine einzige nationale Sprache.

Die Schweiz hat deren vier. Ist sie deswegen kein
eigentlicher Nationalstaat? Und wenn nicht – was ist
sie dann?

2 Der Wille ist es!

Sie besitzt keine gemeinsame Sprache, keine
gemeinsame Religion, überhaupt kein gemeinsames

Substrat. Die Schweiz besitzt nichts ausser einem
gemeinsamen Willen.

Doch was bedeutet das, ein gemeinsamer Wille?

Was macht eine Willensnation eigentlich aus?

So leicht lässt sich dies nicht sagen. Es ist nicht
wie mit dem Wohlfahrtsstaat, für den ein Kriterium,

eine Frage im Vordergrund steht – wieviel
gibt der Staat für die Wohlfahrt seiner Bürger
aus? Bei der Willensnation stellt sich die Frage
anders. Sie lautet nicht: Was will der Staat für
seine Bürger?, sondern: Was wollen die Bürger
für ihren Staat? Eine Willensnation besteht nicht
aus dem Willen der Regierung, sondern aus
jenem der Bürger. Nur sie bringen die Vitalität der

Nation zum Ausdruck.

Der französische Religionswissenschafter
Ernest Renan hat diesen Sachverhalt in seiner 1882
an der Sorbonne gehaltenen Rede «Was ist eine
Nation?» als erster auf den Begriff gebracht. Am
Beispiel der Schweiz veranschaulichte er, was eine
Willensnation ist: etwas Dynamisches, «un plébiscite

de tous les jours»; denn sie verfügt über kein
statisches Fundament wie eine Sprachnation. Eine

Willensnation, die ihren Willen nicht immer
wieder bekräftigt, erlahmt, stirbt ab.

Natürlich braucht eine Willensnation einen
Zweck. Es genügt nicht, bloss zu wollen, man
muss auch wissen, was man will. Der Wille muss
auf etwas gerichtet sein. Und was ist das in der

Schweiz? Ganz schlicht die Freiheit. Die
Deutschschweizer und die Welschen, die Tessiner und die
Rätoromanen, sie alle bilden eine Nation, um ein
Maximum an politischer Freiheit, ein Maximum
an Freiraum und Mitbestimmung zu geniessen.

Mit ihren ausgeprägten politischen Rechten
kommen die Schweizer dieser Zielsetzung ziemlich

nahe. Sollte die Freiheit in der Schweiz nicht
mehr höher gewichtet werden als in den Ländern
ringsum, wäre die Willensnation zutiefst gefährdet.

Sie hätte kaum noch eine Existenzberechtigung.

Die zentrifugalen Kräfte würden dann
überhandnehmen.

Eine Willensnation zu bilden, ist schwierig.
Mindestens zwei Bedingungen müssen erfüllt
sein. Die erste betrifft die Staatsform. Ohne
den Föderalismus gäbe es keine mehrsprachige
Schweiz. Wo vier Sprachen und Kulturen
zusammenleben, muss die Hauptstadt mit ihren
Direktiven vorsichtig umgehen. Die Schweiz ist
nicht ein dezentralisiertes, sie ist ein nicht-
zentralisiertes Land, keine top down-, sondern eine
bottom up-Demokratie. Die alte Gemeindeautonomie

wirkt noch mächtig nach. Niemand führt
in Genf oder Bellinzona gern Entscheide aus,
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